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714 DIE BERNER WOCHE

Rcrincioti ben Stoff feiner Darfteilung immer roieber aus
ber unmittelbaren Reobachtung bes ßebens. Diefer Rrt cnt»
ftunb eine gan3c Reihe oon SBerfen, fo aus ber Reobadi»
tung einer leibenben grauengeftatt bie munbcrootte Riifte:

6. Periticloli: Oer belflifcOe Dichter emil Verbaeren (Tjolzfdjnitt).

Der SdjmerB, iit ber bas Kciben, bas ben gan3eti Kör»
per erfcfjüttert, wie eine Stursroelte in ben 3urüdgeroorfettcn
Kopf binausbranbet. Die einfache, fd)tid)te „grau aus
bem Rotte", beren Kebett SCRiiFje unb Arbeit geroefen,
taucht aus berfelben Reriobe cor uns auf. Sie legt une
3ur Rechtfertigung ihres RSanbetns ihre Sanb aufs £>er3,

aus bem ihr alle -ßebensmeistjeit tarn. Reben ihr erfdjeint
ein „Sdjreitenber", ber Rtenfd), ber langfam, roie befdjmert
oorroärtsfdjreitet, ftart oon ben Gräften ber ©rbe attge»
Bogen, gebeugt fogar, aber immer fid) feines Sßertes be=

rnufet unb mit feftem RSillen fidj über bie (Erbe erbebenb.
Die Rtenfdjen Rerinciolis roiffen oft oon ber Sdjroere bes
Kebctis 311 er3ähten. Ritt ftärfften tommt biefe Sdjroere 311m

Rusbruct in ber Rüfte bes Rtitiben, beffen ©efidjt bie gati3e
furdftbarc Rrofttofigteit feines Sd)idfates bilbet. „Unb er
muß fitjen, fi'ihlenb in ber Radjt, im ewig ginftern."

Doch oermag altes Sdjroere nidjt 3U oerhinbern, baf3
ein SRenfdjenteben fid) 311 Schönheit unb ©röfje entfaltet,
©in Rcifpiet bafür ift bie Rüfte „Ma mère", bie mit ber
grau ans bent Rotte oerglichen, einen enormen Sdjritt fünft»
lerifdjer Rereinfadjung unb ©eftaltung bebeutet. SBie oiet
©taube ait bas Éeben, Ställe unb ©üte fpridjt aus bie»
fem Kopfe! Der gleichen Schaffensperiobe gehört nod) eine
Rtäbdjenfigur an, betitelt: „La foi", bie trotj alter Rer»
fdjiebenheit etioas feetifcf) Rerroanbtes mit ber erftcn
Rüfte hat.

Dann finben mir befonbers in jüngfter 3oit ben Kiinft»
1er roieber mehr ©eftalten ber Sage unb Kegenbe 3uge=
tehrt. 3» biefen gehören: „30 bann es ber Dan fer",
„© o a", ber „K e n t a u r © h i r 0 n" unb „R g I a e". Die
lebte gigur repräfentiert bie befanntefte ber brei ®ra3icn.
3n ihr wollte ber Künftler nichts anberes barftellen als eine
fchöne grauengeftatt. Sie ent3üdt uns eben fo fehr burd)
bie Harmonie ber gormert, als burd) bie ausgeglichene Dp»
namit unb bie faft oibrierenbe Kebenbigfeit bes Körpers.
Die ©eftalt ber ,,©oa" ift anberer Rrt. 3hr Körper oer»
rät eine ftarte Retoegung. Sie breitet mie fdjiifeenb bie
Rrine über ihren .Körper, als hätte fie etmas ^eiliges
•$11 betoahreu, trofs beê Siinbenfattê unb ber unbarmferjigen

Rertreibung aus bem Rarabies. Sie 3eigt mit leifem Rrob
bie toeibliche Ställe, bie in ber Rot grog ift. 3n ,,3o»
bannes bem Räufer" haben mir gan3 ben hagern gatia»
titer unb Rsteten, ber fid) im tobernben geuer feiner Rtif»
fion oer3ehrt unb adjtlos an ben Schönheiten bes fiebens
oorbei geht, ©r ift ein Rtjpus, ber immer roieber auf»
taudjt unb mit feinem ganatismus Riitmcitfdjen hinreiht

Dagegen ift „©hiron", ber Starte unb R3eife, ber ©r=
3ieher ber „jeunesse héroique", ein RSert, aus beut man
bie oätertidje greunbfdjaft, bas 2Bof)IrooIIen eines ebten
Ser3en gegenüber bem nachmachfenben ©efdjledjte fpürt.

2ßot)I bas bebeutfamfte neuere SBerf bes Künftters
haben mir in ber grauengruppc „les femmes damnées",
bie burd) Saubelaire iitfpiriert tourbe, uor uns. Die brei
grauen ber Sage lootltcn ihrer natürlichen Reftimmung bes
Rtuttcrroerbens nicht gefjordjen unb fid) fetbft genügen. Itn»
fähig, ihrer Ratur 311 gebieten, ergreift fie bie Rtadjt ber
Rer3roeiftung. Sie oerfinfen in ihr trofttofes Setbft, roerben
oon ben 9Räd)ten ber ©rbe ange3ogctt ober berocifcn, roie
bie Rorberfte, bah ber Rîenfdj bie Reftimmung, bie oort
Uranfang in ihn gelegt ift, nicht ungeftraft oerachten fattn.
©nttoeber bient er ihr ober er geht an feinem RSiberftanbe
311 ©runbe. ©s ift ergreifenb, mie ber Künftler bie Rragit,
bie ben brei grauen 311111 Sdjidfat roirb, erfagt unb mit
feinen Rtitteln bargeftetlt hat. (Stehe Rbbitbung S. 711.)

3um Sd)Iufî ber Retradjtung ber RSerte bes heute
auf ber t&öhe feines Sdjaffens ftehenben Künftters, beffeit
ein3etne Sßerte mir nidjt einmal auf3äf)ten, gcfdjroeige beim
richtig mürbigen tonnen, miiffen mir noch feiner Ritbnis»
hüften gebenten, beren er eine ganse Reihe gefchaffett hat.
2Bir nennen htofs biejenigen oon ©. R. Koosti, 3atob Rührer,
©uno Rmiet, bie alle über bas 3ufältige unb ©insetne
hinausgehenbe fiöfungen barftellen.

©ans befonberes 3ntereffe oerbient bie aus jüngfter
3eit ftammenbe Rüftc oon SRatcr Rmiet, bie burd) bie
ftrenge Gattung uttb natürliche Rreue faft an ein römifdjes
Rorträt erinnert. Rm bebeutenften uott alten aber ift ber

Kopf ober oietmehr bie Rîasïe Raubetaires. Diefer Kopf
hat etmas oifionäres an fid). Rtag es baher toinmen, bah
ber bilbenbe Künftler roeber ben Didjter gefehen hat, nod)
je ein Ritb oon ihm 3U ©efidjt betam? R3as ihm als ©runb»
tage biente, maren Sti33en, eine Silhouette oon SOtanet

unb oor allem ein titerarifdjes Rorträt oon 3ules ©tarétie.
Rtag es fein, bah eine SBabtoerroartbtfdjaft ben Rteifjet
fo fiiher leitete; in biefem Kopf ift bas geiftig feetifdje Ritb
bes Didiers oietteicht am ootttommenften gefefjaffen roorben.

2Bir fdjtieben bamit bie SBürbigung biefes 3eitgenöf=
fifdjett Künftters, bie aus oerfchiebenen ©riinben nidjt Rti»
fprud) auf RoIIftänbigteit madjeit tann.

Riten Kunftfreunbeti, bie im Kunftroert etmas menfdjlidj
Rebeutungsootles fudjen, empfehlen mir bie SBerte oon
©tienne Rerincioti aufs toärmfte.

: - :=»:=
Sugenb.

©ine Sdjulgefdjidjte oon Rertp Stettier, Rifun.
(gortfojjung.)

IV.
Rm nächften Rage fag grau Direttor fiauber mit einer

Unmaffe aufgetürmter farbiger Kiffen hinter ihrem
Rüden im Rett, ©in Rifdjdjen in nächfter Röhe bes groben,
breiten Kagers, beffen Rlatte faft oerfchmanb unter Rr3nei»
ftäfchdjen, Rüd)fen unb Dofen, 3eugte baoon, bag bie ,,©nä»
bige grau" noch in hödjftem ©rabe leibenb mar. Rrot)»
bem bie Sd)läfen hämmerten unb alte Rugenbtide mit
©au be ©otogne eingerieben merben muhten, tag oor ihr auf
einem Kranïentefetifdjdjen neuefter unb mobernfter Konftru!»
tion ein fdjmars eingebunbenes ôeft, in metdjem fie überaus
eifrig tas. 2üie einen ber oon ihr beoorsugten fran3öfifdjen
Romane oerfdjtang fie bie mit übertriebenen Rusbrüden ge»
fpidten Ruf3eid)nungett ihrer Rodder:

7l4

Perincioli den Stoff seiner Darstellung immer wieder aus
der unmittelbaren Beobachtung des Lebens. Dieser Art ent-
stund eine ganze Reihe von Werken, so aus der Beoback-
tung einer leidenden Frauengestalt die wundervolle Büste:

K, pei'wcloM ver beigische vichter Kmii Verk-ieren sfloi^schniUs.

Der Schmerz, in der das Leiden, das den ganzen Kör-
per erschüttert, wie eine Sturzwelle in den zurückgeworfenen
Kopf hinausbrandet. Die einfache, schlichte „Frau aus
dem Volke", deren Leben Mühe und Arbeit gewesen,
taucht aus derselben Periode vor uns auf. Sie legt wie
zur Rechtfertigung ihres Wandelns ihre Hand aufs Herz,
aus dem ihr alle Lebensweisheit kam. Neben ihr erscheint
ein „Schreitender", der Mensch, der langsam, wie beschwert
vorwärtsschreitet, stark von den Kräften der Erde ange-
zogen, gebeugt sogar, aber immer sich seines Wertes be-
wußt und mit festem Willen sich über die Erde erhebend.
Die Menschen Perinciolis wissen oft von der Schwere des
Lebens zu erzählen. Am stärksten kommt diese Schwere zum
Ausdruck in der Büste des Blinden, dessen Gesicht die ganze
furchtbare Trostlosigkeit seines Schicksales bildet. „Und er
muh sitzen, fühlend in der Nacht, im ewig Finstern."

Doch vermag alles Schwere nicht zu verhindern, das;
ein Menschenleben sich zu Schönheit und Größe entfaltet.
Ein Beispiel dafür ist die Büste „äla mère", die mit der
Frau aus dem Volke verglichen, einen enormen Schritt künst-
lerischer Vereinfachung und Gestaltung bedeutet. Wie viel
Glaube an das Leben, Stärke und Güte spricht aus die-
sein Kopfe! Der gleichen Schaffensperiode gehört noch eine
Mädchenfigur an. betitelt: „La koi", die trotz aller Ver-
schiedenheit etwas seelisch Verwandtes mit der ersten
Büste hat.

Dann finden wir besonders in jüngster Zeit den Künst-
ler wieder mehr Gestalten der Sage und Legende zuge-
kehrt. Zu diesen gehören: „Johannes der Täufer",
„Eva", der „Kentaur Chiron" und „Aglae". Die
letzte Figur repräsentiert die bekannteste der drei Grazien.
In ihr wollte der Künstler nichts anderes darstellen als eine
schöne Frauengestalt. Sie entzückt uns eben so sehr durch
die Harmonie der Formen, als durch die ausgeglichene Dp-
namik und die fast vibrierende Lebendigkeit des Körpers.
Die Gestalt der „Eva" ist anderer Art. Ihr Körper ver-
rät eine starke Bewegung. Sie breitet wie schützend die
Arme über ihren Körper, als hätte sie etwas Heiliges
zu bewahren, trotz des Sündenfalls und der unbarmherzigen

Vertreibung aus den: Paradies. Sie zeigt mit leisem Trotz
die weibliche Stärke, die in der Not grosz ist. In „Jo-
hannes dem Täufer" haben wir ganz den hagern Fana-
tiker und Asketen, der sich im lodernden Feuer seiner Mis-
sion verzehrt und achtlos an den Schönheiten des Lebens
vorbei geht. Er ist ein Tppus, der immer wieder auf-
taucht und mit seinem Fanatismus Mitmenschen hinreiszt.

Dagegen ist „Chiron", der Starke und Weise, der Er-
zieher der „jeunesse bèioigue", ein Werk, aus dem man
die väterliche Freundschaft, das Wohlwollen eines edlen
Herzen gegenüber dem nachwachsenden Geschlechte spürt.

Wohl das bedeutsamste neuere Werk des Künstlers
haben wir in der Frauengruppe „les kemmes clamnees",
die durch Baudelaire inspiriert wurde, vor uns. Die drei
Frauen der Sage wollten ihrer natürlichen Bestimmung des
Mutterwerdens nicht gehorchen und sich selbst genügen. Un-
fähig, ihrer Natur zu gebieten, ergreift sie die Macht der
Verzweiflung. Sie versinken in ihr trostloses Selbst, werden
von den Mächten der Erde angezogen oder beweisen, wie
die Vorderste, daß der Mensch die Bestimmung, die von
Uranfang in ihn gelegt ist, nicht ungestraft verachten kann.
Entweder dient er ihr oder er geht an seinem Widerstande
zu Grunde. Es ist ergreifend, wie der Künstler die Tragik,
die den drei Frauen zum Schicksal wird, ersaht und mit
seinen Mitteln dargestellt hat. (Siehe Abbildung S. 711.)

Zum Schluß der Betrachtung der Werke des heute
auf der Höhe seines Schaffens stehenden Künstlers, dessen

einzelne Werke wir nicht einmal aufzählen, geschweige denn
richtig würdigen können, müssen wir noch seiner Bildnis-
büsten gedenken, deren er eine ganze Reihe geschaffen hat.
Wir nennen bloß diejenigen von C. A. Loosli, Jakob Bührer,
Cuno Amiet, die alle über das Zufällige und Einzelne
hinausgehende Lösungen darstellen.

Ganz besonderes Interesse verdient die aus jüngster
Zeit stammende Büste von Maler Amiet, die durch die
strenge Haltung und natürliche Treue fast an ein römisches
Porträt erinnert. Am bedeutensten von allen aber ist der

Kopf oder vielmehr die Maske Baudelaires. Dieser Kopf
hat etwas visionäres an sich. Mag es daher kommen, das;
der bildende Künstler weder den Dichter gesehen hat. noch
je ein Bild von ihm zu Gesicht bekam? Was ihm als Grund-
läge diente, waren Skizzen, eine Silhouette von Manet
und vor allem ein literarisches Porträt von Jules Claretie.
Mag es sein, daß eine Wahlverwandtschaft den Meiszel
so sicher leitete,- in diesem Kopf ist das geistig seelische Bild
des Dichters vielleicht am vollkommensten geschaffen worden.

Wir schließen damit die Würdigung dieses zeitgenös-
sischen Künstlers, die aus verschiedenen Gründen nicht An-
spruch auf Vollständigkeit inachen kann.

Allen Kunstfreunden, die im Kunstwerk etwas menschlich
Bedeutungsvolles suchen, empfehlen wir die Werke von
Etienne Perincioli aufs wärmste.
«»» ^

- >»»

Jugend.
Eine Schulgeschichte von Bertp Stettier, Thun.

Gorch'tzung.)

IV.
Am nächsten Tage saß Frau Direktor Lauber mit einer

Unmasse aufgetürmter farbiger Kissen hinter ihrem
Rücken im Bett. Ein Tischchen in nächster Nähe des großen,
breiten Lagers, dessen Platte fast verschwand unter Arznei-
fläschchen, Büchsen und Dosen, zeugte davon, daß die „Enä-
dige Frau" noch in höchstem Grade leidend war. Trotz-
dem die Schläfen hämmerten und alle Augenblicke mit
Eau de Cologne eingerieben werden mußten, lag vor ihr auf
einem Krankenlesetischcheu neuester und modernster Konstruk-
tion ein schwarz eingebundenes Heft, in welchem sie überaus
eifrig las. Wie einen der von ihr bevorzugten französischen
Romane verschlang sie die mit übertriebenen Ausdrücken ge-
spickten Aufzeichnungen ihrer Tochter:



IN WORT UND BILD 715

,,$. will mid) entführen...! K3afer= unb waferfeaftig ctit=

führen, wie id) es Id)on in Siicfeern gelefen babe! Kad)
Italien wollen wir, in ein Heines, oerfdjwiegettes Dörfeben.
Das ©elb 3ur Keife foil id) befefeaffen, unb nun fudje iefe

alles 3U ©elb 311 machen, was mir in bie Sänbe fommt.
Selbft ©entiife unb Klttmen aus ltnferetu ©arten uertaufe
id)! Unb bas ©elb liegt ja in unferem Saufe nur fofeerum.
Stama weife ja nie, wo fie es feinlegt, unb balb ftnbe iefe

in einer Sd)ublabe, balb in einer Sdjatulle bie Stün3cn,
bereit id) oiele, oiele feabett mufe. — 9Id) ja, bie Stama,
ber abnungslofe ©ttgel! Unb nie fragt fie, 3U was idj
bas oiele Dafdtengelb oenbenbe, bas fie mir beimtid) feinter
Kcipas Kiiden 3uftedt! —

Seilte bat mid) ©Ife ©arrin in ber Sdjule, ifer 311

3eigen, was id) immer in bem fd)war3ett Sc'fte fd)reibe.
Die bumme ©ans! ©laubt bie wofel, id) teile mit ifer ein

©efeeimnis, bas nie, nie austonimen barf! S.errgott, gäbe
bas einen Rrad)!!! 3d) würbe mid) einfad) braufeen am
Quai ins SBaffer ftiir3en... bumbs... Stfelufe...!!

Die feeimlidjeit 3ufammen!ünfte mit S. fittb ein3ig.
Unb fo leicfet ift es für iiiicfe oon 3U Saufe weg3utommen
unb wieber 3urüd in mein 3imnter 311 gelangen. Rein Steiifcfe
fümmert fid) um mid) unb nie tonune iefe oor ein Ufer, 3toei

Ufer nadjts naefe Saufe. 3d) feabe mir einen eigenen Saus=
ftfelüffel maefeen laffen unb 3ur Sicherheit feabe id) nod)
einen Sdjliiffel 3U111 Dienftboteneingang. Korfüfet ift bie
Stutter ber Sßeisfeeit!

SBenn id) einmal oerfeeiratet bin, fo werbe id) aud)
immer Stigräne unb Ofenmacfeten feaben. ©rftens ift bas
oornefem, wie Stama fagt unb bann braud)t man fid) niefet

um feine Rinber 3u fümmern — wie Stama es mad)t. 3fere
Kerben fiub ja biet 3U 3art, als bafe fie mid) ertragen
tonnte! Kur bei bett Stafeheiten fefee id) fie unb bann barf
iefe teilt lautes Üüort fpreefeen, bann foil id) feine Bewegung
madjen. Standpual fommt bas Uebermutsteufeldjen über
mid) unb id) tue grab iuft bas ©egenteil oott bem, was
Stama oon mir oerlangt. Su, ifere Slugen, wenn id) prüfte
oor Raefeen, ober wenn iefe bie ©abel — Hirrr auf ben
leeren Deller fallen laffe! Dann fd)wafee id) aud) in einem

fort, unb bag gefet ber Stama, tuie'g fefeeint, am meiften
auf bie Kernen. Sie tarnt ja nie böfe werben, aber bann
fdireit fie „Deni i i i fe! !" Unb geftern feat mid) bas Deu=

feldjen fo ge3widt, bafe id) eittfaefe fpotten mufete unb in
ben feöcfeften Dönen fing id) an 3u treifefeen: Deniiiiifeü!
Da feat ntid) aber Kapa feinausgefefeidt, obgleid) id) gan3
beutlid) gefefeen feabe, wie er ein Raefeen oerbeifeett mufete...

©eftern abenb feabe id) mid) 3unt erftentnal ge3antt
mit K„ b. fe. id) 3antte, unb er lacfete unb neclte ntid) iitt=

mer. Dann gab es eine wunberfcfeöne Kerföfenung unb K-
mufete mir 3watt5ig Riiffe geben, „3ur Strafe" fagte id),
©r feat mir aber nod) oiel ntefer Rüffe gegeben, „weil bie

Strafe oiel 31t tiein fei" fagte er. Kis 3tt>an3ig tonnte id)

3äfelen, aber bann oerlor iefe ben jjaben unb iefe weife niefet,

ob K- bie Strafe bis fiinf3ig, fieb3ig ober feunbert fteigerte.
©r tiifete ntid) eigentlich wie wafenfinttig... Stit bem 3cmf
aber taut es fo: KSir fafeen 311 fpäter Stunbe braufeen in
ber Seematte. Dagfeell fefeieit ber Stonb unb reglos ftan=
bett bie uralten, buttïlett Säume ant Seeufer. SBeit unb
breit teilt KSefett als wir swei. Kur weit braufeen auf beut

KJaffcr, bas wie Silber fefeimmerte, glitt gan3 Iangfam ein

Rafen... (3d) glaube getoife, id) befifee eine poetifdje Kber!
Denn ofene poetifdje Kber tarnt man bod) feine fo fefeöne

Scfeilberung maefeen — unb fiefeer werbe id) einmal SdjrifL
ftellerin!). 3d) lefente meinen Ropf an K-'s Sdjulter unb
fefeaute ifett an mit meinen „märcfeenbunflen" Kugen. Katür»
liefe feat er gefagt, bafe id) märdjenbunfle Kugelt feätte,
nein, er behauptete, id) feätte Sterne, aber Sterne fön=

nen bod) itid)t märdjettbunfel fein, bie finb bod) bell unb
filbertt, unb glifeertt tun fie. Kber item, gan3 „ntärefeem
buttfle Sterne" feätte id) —. Unb bann frug id) ifett, was

nod) weiter fdjön fei an mir. „Dein SKuttb, wie eine rote,
rote Kofe..." unb als iefe wieber fpredjen fonnte (bentt
natürlich) mufete er bie rote Kofe füffen!), fontmanbierte iefe:

„SBeiter!" „Dein Suis... wie feiner, weifeer Starmor..;"
Unb er — aber nein, id) fage niefet, was er ba tat.

Siel fpäter behauptete er bann, id) feätte ein Heines, ttieb=
lüfees Stupsnäsdjett! „Stupsnäsdjen", fagte er! Da bitt
id) aber aufgefprungett, 0 iefe, 0 iefe, unb feab gefaudjt wie
eine Heine, wilbe Rafee! „Stupsnafe! Kein, id) feab feine
Stupsnafe! Sag, bafe id) feine Stupsnafe feabe! O bu,
iefe feabe bod) eine gried)ifd)e Kafe!" ©r 30g ntid) bann in
feine SIrme, um mid) 3U berufeigen. „3a, ja, gan3 gewife
feaft bu eine grieefeiftfee Kafe, Stignonne! SSie fonnte id)
nur etwas anberes fefeen! ©in fo fd)ött geformtes Käsdjen
gibt's ja gar niefet mefer — bu... bu.. J" $eute feabe
id) ntid) nun im Spiegel betrachtet, gan3 fritifd). SSin3ig
wenig ftrebt ja meine Kafe aufwärts... ja... ja Kbcr
nod) lange nicht fo wie ber 3rnta in ber Sdjule ifere Kafe! Die
tnufe ja, tuentt'g regnet, bett Sd)irm auffpannen, nur bamit
bie Kegentropfen niefet in ifere Kafe fallen! Unb itt allen
Komanen, bie id) Iefe, feaben bie Sclbinncn gried)ifd)e Kafett,
was wunberfd)ött fein mufe, unb fomit will id) aud) eine
gried)ifd)e Kafe feaben... bafta... punftum

S- feabe id) feeute furd)tbar oiel ©elb gebracht; $ünf=
3ig granfett! Kber er gab mir nur einen Rlaps auf bie
SSange, ftedte es gleichntiitig in bie Dafdje uttb behauptete,
er müffe ttoefe oiel, oiel mefer feabett! Ob id) etwas 0011

Statuas Sdjmudfadjen oerfaufe — Sber nein — beffer
nicht — bas wäre 3U risfiert! Dorfe was tue id) nur...
was... was...?

3ttttner mefer ©elb will S- feabett! O ©ott, wo nefeme
id) es nur feer? S3enn id) feines mitbringe, bann ift er fo
fonberbar — gar niefet lieb... Unb oott Drausbrennen
fagt er fein K3ort mefer unb wenn id) barauf 3u fpredjen
foinnte, fo leicht er nur unbänbig! Unb ©elb, immer mefer
©elb, will er feaben..."

ÎÇrau Direftor Rauber las unb las mit feodjroten SSan=

gen, mit oor ©rregung glän3enben Wugeit. 93is sunt Iefeten
ÜPort oerfolgte fie bie Kuf3eid)nungen mit fieberhafter Span=
nung, feuf3te mitunter ein wenig, lachte ein wenig unb
ballte aud) ab uttb 311 bie Heine, 3arte Sanb einmal 3ur
Sauft. Unb als bas Dagebud) abbrad), felbft mit einem
uttoollenbeten Safe, fo, als ob bie Sdjreiberin plöfelid) ge=
ftört worben wäre, führte fie mit wefeleibiger Stielte eine
Öanb 3ur Stime unb jammerte unb feuf3te:

,,Wd) ja, biefes Rinb, bie Denpfe! SSie oiel Kerger,
wieoiel Kerbrufe oerurfadjt bod) fo ein Rittb! ©in um
banfbarcs ©efchöpf ift fie, gati3 entfdjieben uttbanfbar! Sie
featte ja eine fo gute ©r3iefeung, oott Hein auf immer
©ouoernaittett mit nur prima Kefereii3en! Unb nun bie=
fer Sfanbal, biefc Slamage! Wefe ja, nur gut, bafe bas
Stäbel itt ©enf ift. — Ob man ifer fdjreiben, ifer Korwürfe
ntad)en follte — ?"

Range fann bie Srau Direftor feer unb fein unb fdjellte
enblich mit einer fleinen, filbernen Rlingel nad) Kanette.

„3d) mufe aufftefeen, Kanette, Heiben Sie mid) an..."
„Kber gnäbige Srau finb bod) oiel 311 ftfewaefe...!"
,,Kd), Kanette, was wiffett Sie oon Stutterpfliefeten!

Reifen Sie mir, bitte..."
Die Kntwort war etwas uttflar unb liefe an Rogif

oiel 311 wünfdjen übrig. 3mnterfeitt fafe eine Stunbe fpäter
Srau Direftor Räuber an iferem eleganten Sdjreibtifd) uttb
brütete gebanfenooll mit in bie Scntb geftüfetcr Stirn über
einem feoefetttobernett Küttenbriefblatt oott elfenbeinerner Dö=
ttung. Slit fleiner, oerfdjnörfelter Schrift fiattbett Datum
unb Kttrebe: „Stein liebes Rinb", auf ber glatten Seite
unb für lange bilbeten bie paar SPorte ben armfeligeit Kn=
fang bes mit Kd) uttb KSefe in Ringriff genommenen Kriefes.
©ttblid) aber folgten fid) Safe auf Safe. Raitgfain, aber
ftetig, füllte fid) Seite um Seite:
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,,P. will inich entführen...! Wahr- und wahrhaftig ent-
führen, wie ich es schon in Büchern gelesen habe! Nach
Italien wollen wir, in ein kleines, verschwiegenes Dörfchen.
Das Geld zur Reise soll ich beschaffen, und nun suche ich

alles zu Geld zu inachen, was mir in die Hände kommt.
Selbst Gemüse und Blumen aus unseren« Garten verkaufe
ich! Und d««s Geld liegt ja in unserem Hause nur so herum.
Mama weih ja nie. wo sie es hinlegt, und bald finde ich

in einer Schublade, bald in einer Schatulle die Münzen,
deren ich viele, viele haben muh. — Ach ja, die Mama,
der ahnungslose Engel! Und nie frägt sie, zu was ich

das viele Taschengeld verwende, das sie mir heimlich hinter
Papas Rücken zusteckt! —

Herlte bat mich Eise Garrin in der Schule, ihr zu
zeigen, was ich immer in dein schwarzen Hefte schreibe.

Die dumme Gans! Glaubt die wohl, ich teile mit ihr ein

Geheimnis, das nie, nie auskommen darf! Herrgott, gäbe
das einen Krach!!! Ich würde mich einfach drautzen am
Quai ins Wasser stürzen... bumbs... Schlutz...!!

Die heimlichen Zusammenkünfte mit P. sind einzig.
Und so leicht ist es für mich von zu Hause wegzukommen
und wieder zurück in mein Zimmer zu gelangen. Kein Mensch
kümmert sich um mich und nie komme ich vor ein Uhr, zwei
Uhr nachts nach Hause. Ich habe mir einen eigenen Haus-
schlüssel machen lassen und zur Sicherheit habe ich noch
einen Schlüssel zum Dienstboteneingang. Vorsicht ist die
Mutter der Weisheit!

Wenn ich einmal verheiratet bin, so werde ich auch

immer Migräne und Ohnmachten haben. Erstens ist das
vornehm, wie Mama sagt und dann braucht man sich nicht

um seine Kinder zu kümmern — wie Mama es macht. Ihre
Nerven sind ja viel zu zart, als daß sie mich ertragen
könnte! Nur bei den Mahlzeiten sehe ich sie und dann darf
ich kein lautes Wort sprechen, dann soll ich keine Bewegung
machen. Manchmal kommt das Uebermutsteufelchen über
mich und ich tue grad just das Gegenteil von dem, was
Mama von mir verlangt. Hu, ihre Augen, wenn ich pruste
vor Lachen, oder wenn ich die Gabel — klirrr auf den
leeren Teller fallen lasse! Dann schwatze ich auch in einem

fort, und das geht der Mama, wie's scheint, am meisten
auf die Nerven. Sie kann ja nie böse werden, aber dann
schreit sie „Deniiiise!!!" Und gestern hat mich das Teu-
felchen so gezwickt, daß ich einfach spotten mutzte und in
den höchsten Tönen fing ich an zu kreischen: Deniiiiiseü!
Da hat mich aber Papa hinausgeschickt, obgleich ich ganz
deutlich gesehen habe, wie er ein Lachen oerbeihen muhte...

Gestern abend habe ich mich zum erstenmal gezankt
mit P., d. h. ich zankte, und er lachte und neckte mich im-
mer. Dann gab es eine wunderschöne Versöhnung und P.
mutzte mir zwanzig Küsse geben, „zur Strafe" sagte ich.

Er hat mir aber noch viel mehr Küsse gegeben, „weil die

Strafe viel zu klein sei" sagte er. Bis zwanzig konnte ich

zählen, aber dann verlor ich den Faden und ich weih nicht,
ob P. die Strafe bis fünfzig, siebzig oder hundert steigerte.
Er kützte mich eigentlich wie wahnsinnig... Mit dem Zank
aber kam es so: Wir sahen zu später Stunde drautzen in
der Seematte. Taghell schien der Mond und reglos stan-
den die uralten, dunklen Bäume am Seeufer. Weit und
breit kein Wesen als wir zwei. Nur weit drautzen auf dem

Wasser, das wie Silber schimmerte, glitt ganz langsam ein

Kahn... (Ich glaube gewitz, ich besitze eine poetische Ader!
Denn ohne poetische Ader kann man doch keine so schöne

Schilderung machen — und sicher werde ich einmal Schrift-
stellerin!). Ich lehnte meinen Kopf an P.'s Schulter und
schaute ihn an mit meinen „märchendunklen" Augen. Natür-
lich hat er gesagt, dah ich märchendunkle Augen hätte,
nein, er behauptete, ich hätte Sterne, aber Sterne kön-

nen doch nicht märchendunkel sein, die sind doch hell und
silbern, und glitzern tun sie. Aber item, ganz „märchen-
dunkle Sterne" hätte ich —. Und dann frug ich ihn, was

noch weiter schön sei an mir. „Dein Mund, wie eine rote,
rote Rose..." und als ich wieder sprechen konnte (denn
natürlich mutzte er die rote Rose küssen!), kommandierte ich:
„Weiter!" „Dein Hals... wie feiner, weitzer Marmor..."

Und er — aber nein, ich sage nicht, was er da tat.
Viel später behauptete er dann, ich hätte ein kleines, nied-
liches Stupsnäschen! „Stupsnäschen", sagte er! Da bin
ich aber aufgesprungen, o jeh, o jeh, und hab gefaucht wie
eine kleine, wilde Katze! „Stupsnase! Nein, ich hab keine

Stupsnase! Sag, dah ich keine Stupsnase habe! O du,
ich habe doch eine griechische Nase!" Er zog mich dann in
seine Arme, um mich zu beruhigen. „Ja, ja, ganz gewitz
hast du eine griechische Nase, Mignonne! Wie konnte ich

nur etwas anderes sehen! Ein so schön geformtes Näschen
gibt's ja gar nicht mehr — du... du..)" Heute habe
ich mich nun im Spiegel betrachtet, ganz kritisch. Winzig
wenig strebt ja meine Nase aufwärts... ja... ja... Aber
noch lange nicht so wie der Irma in der Schule ihre Nase! Die
muß ja, menu's regnet, den Schirm aufspannen, nur damit
die Regentropfen nicht in ihre Nase fallen! Und in allen
Romanen, die ich lese, haben die Heldinnen griechische Nasen,
was wunderschön sein mutz, und somit will ich auch eine
griechische Nase haben... basta... punktum...

P. habe ich heute furchtbar viel Geld gebracht: Fünf-
zig Franken! Aber er gab mir nur einen Klaps auf die
Wange, steckte es gleichmütig in die Tasche und behauptete,
er müsse noch viel, viel mehr haben! Ob ich etwas von
Mamas Schmucksachen verkaufe — Aber nein — besser
nicht — das wäre zu riskiert! Doch was tue ich nur...
was... was...?

Immer mehr Geld will P. haben! O Gott, wo nehme
ich es nur her? Wenn ich keines mitbringe, dann ist er so

sonderbar — gar nicht lieb... Und von Drausbrennen
sagt er kein Wort mehr und wenn ich darauf zu sprechen
komme, so lacht er nur unbändig! Und Geld, immer mehr
Geld, will er haben..."

Frau Direktor Lauber las und las mit hochroten Wan-
gen, mit vor Erregung glänzenden Augen. Bis zum letzten
Wort verfolgte sie die Aufzeichnungen mit fieberhafter Span-
nung, seufzte mitunter ein wenig, lachte ein wenig und
ballte auch ab und zu die kleine, zarte Hand einmal zur
Faust. Und als das Tagebuch abbrach, selbst mit einem
unvollendeten Satz, so, als ob die Schreiberin plötzlich ge-
stört worden wäre, führte sie mit wehleidiger Miene eine
Hand zur Stirne und jammerte und seufzte:

„Ach ja, dieses Kind, die Denpse! Wie viel Aerger,
wieviel Verdrutz verursacht doch so ein Kind! Ein un-
dankbares Geschöpf ist sie, ganz entschieden undankbar! Sie
hatte ja eine so gute Erziehung, von klein auf immer
Gouvernanten mit nur prima Referenzen! Und nun die-
ser Skandal, diese Blamage! Ach ja, nur gut. datz das
Mädel in Genf ist. — Ob man ihr schreiben, ihr Vorwürfe
machen sollte — ?"

Lange sann die Frau Direktor her und hin und schellte
endlich mit einer kleinen, silbernen Klingel nach Nanette.

„Ich mutz aufstehen. Nanette, kleiden Sie mich an..."
„Aber gnädige Frau sind doch viel zu schwach...!"
„Ach, Nanette, was wissen Sie von Mutterpflichten!

Helfen Sie mir, bitte..."
Die Antwort war etwas unklar und lietz an Logik

viel zu wünschen übrig. Immerhin satz eine Stunde später
Frau Direktor Lauber an ihren« eleganten Schreibtisch und
brütete gedankenvoll mit in die Hand gestützter Stirn über
einem hochmodernen Büttenbriefblatt von elfenbeinerner Tö-
nung. Mit kleiner, verschnörkelter Schrift standen Datum
und Anrede: „Mein liebes Kind", auf der glatten Seite
und für lange bildeten die paar Worte den armseligen An-
fang des mit Ach und Weh in Angriff genommenen Briefes.
Endlich aber folgten sich Satz auf Satz. Langsam, aber
stetig, füllte sich Seite um Seite:
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„D Stinb, Dettpfe, was baft Du mir angetan! 9tad)
einer äufeerft oulgären S3erte mit Deinem ©apa, in weh
djem er alle Sdjutb für Deine empörenben Streike auf
mid) arme, Rbwadje, äarte grau toarf, hatte id) einen meiner
öteroenanfälle, non bent id) mid) bis jefet nur tjalb er=

bolt babe. ©s mar fid)er ber fdjredlidjfte Einfall, ben id)
je burdjgemadjt babe, benn währenb id) wie betäubt uub
unfähig ein einziges ©lieb 3u riibren, balag, börte id) Dr.
SReife 31t Sftanette flüftern: „Schlimm, gan3 fdjlimm..." 3u=
fällig tonnte idj eilt gan3 tiein wenig bie Stugen öffnen,
natiirlid) nur mit größter föttibe, uttb ba fab id), voie Dr.
9îeib bas Süiäbdjett in bie SBangen tniff unb ibm babei
gan3 nahe in bie Stugen fdjaute. Das „fdjlimm... gan3
fcbiimm..." bat fid) aber felbftuerftänblid) auf mid) be3ogen,
bettn Dr. Steif) roar ftunbettlang bei mir, machte mir Stompro»
miffe — ad) nein! — itompreffen unb fühlte mir ben

©uls. ©ei altem roar ibm Stanette bebilflid), and) toenn
es gar nidjt nötig geroefen toäre. 3d) glaube, beim näcbftett
Stnfalt fd)ide id) bie Stanette aus beut Mitunter, fobalb Dr.
Steif) tommt...

Slber mein liebes Stinb, roie tannft Du nur fo furd)t=
bar plebejifdje ©efüble enttoideln! Daft Du bcnn gar teirt

geingefübl geerbt oon Deiner SJtama, bafe Du gan3 roie

ein SJtäbdjen aus bent oulgären Sßolte Did) mit einem

jungen SJtann einläffeft, unb toie einläffeft! ©apa fprad)
ja fogar baoon, unb aud) in Deinem Dagebud) ftebt fo

etwas, baf) Du auf feinem 3intmer gctoefen feift! Slber
Stinb, Stinb, quel horreur! So etroas tut man bod) nidjt!
Unb Du baft eine fo exclufioe ©rjiebung gehabt, immer
biplomierte ©qieberinnen erftett Stanges — unb mit anbern
Stinbem burfteft bu mir nie, nie sufammentommen! Die
hätten ja fo fd)Ied)ten ©influfe hoben tonnen auf Did)!
Du ftanuuft ja aus einem fo oornebmen Daufe unb Rhön
Dein Staute — Dettpfe —, ben Du übrigens aud) meinem
Sinn für alles ©ometjme unb SIparte 3u oerbanten baft,
Hingt äufeerft fein! Stein, wirtlid), bu baft Did) unfein
unb febr unbantbar benommen. 3d) bin gar nicht 3tifrieben
mit bir..."

©an3 erfd)öpft oon ber langen, geiftigen Strbeit
hielt grau Direttor inne unb begann feuf3enb bas ©e=

fdjriebene 311 i'tberlefen. Steh ©ott, fpiirte fie ba nid)t einen

Stieb in ber Schläfe —? Sidjer eine golge ber ungewohnten
SInftrengung!

„3d) fühle foebett bie erftett Stn3eid)en oon SStigräne,
fiiebling! Deshalb roill id) fdjliefeen. Sei nun brau unb
madbe feine Dummheiten mehr!

Dabe ©ebauern mit Deiner tränten
SOtanta."

Der etroas überftiirste Sdjlufe bes ©riefes fdjieit bie

grau Direttor weiter nidjt 311 ftören. flangfam faltete fie
bas ©latt 3ufammen unb fd)ob es in bett llmfdjlag. (Einige

Sdjwicrigteit oerurfachte ihr nod) bas Sdjreibett ber SIbreffe
unb ihr „armer, tranter Stopf" gab fid) alle SStübc, biefe
torrett 311 febreiben. 3nt übrigen foüte fid) bie ©oft bartttn
tümmern, bett ©rief richtig an ihre Dochter in ©ilta
„SStongmorangfi", ©enf, aus3ubänbigen... (gortf. folgt.)

33rtef aus Srtbicn.
SJt a s h 0 b r a b i Simla (Sritifd) 3nbie)

(2600 SOictcr über SDcer.)

24. Septämber 1925.

fiiebi ©ärmer äBudje!

Di Dage han i e gbörige ©blupf überdjo. Du ntuefd)

wüffe, i bi gägewärtig grab e d)Ii topt 00 Särtt ewäg,
ntängs tufet Stilometer änet ein grobe Sßaffer, nöime i ber
Stächi 00111 Dimalapa uub ttf ber ©harte nib mef) als 3we

ginger breit oont Dibet. 3a, bi alti Strafe i bs Dibet
geit nume öppe 3äb SJtinute 00 üfent Sunttnerbüfi biire unb

all Stafestäng trifft me bere fdjliböugige SJtongoIe, gälb,
brädig, fchlampig, fdjlau, wo mit irern gait3e Sagafdji ber=

bär 3'trampe chôme. ÜEßobär, wobi, für was — bas wüffe
gwüfe mängifd) fi fälber nib emal. —

Cempel und Dörtdien Deoti bei tltnsbobra.

3a, unb jib ntt) ©blupf! ©i Dag ifd) e 3ürfbieter
3uenis 3'®fuech d)o. ©bafd) ber bänte, wind gröib ba gha,
Sdjwt)3er trifft nie bie obe brunt numen all Schaltjahr
eiitifd). Slber wo mir nadjere ftpfert änglifdje ©egrüefeig
bu hei welle rebe win is ber Sdjnabel gwadjfett ifd), är:
„gogrüe3i, gröili", i: „toi geits, toi geits", ba hani 311

ntpnt Sd)recte müefee tnerfe, bafe i bruff unb brann bi,
ittps liebe Särnbiitfd) 3'oergäffe! s3oIperig ifd) es ttfedjo
unb 3wunge, i ha ttti fei e d)Ip ntiiefee febätne. —

©s Süunber ifd) es ja eigetlid) nib. 3 ba, fib ig im
tetfdjte 3änner oo ©ärn wäg ©tarfeilles 3ue gfahre bi —
bs ©üüdjte oo üfne ©ärge bs gan3e gribergbiet uus mir
311m Stbfdjieb wirben i mir fiäbtig nib oergäffe! — tes
bärnbütfdjes ©Sort tueb gbört. Datt! — lüge wott i be
bod) nib! Hfeitt Sdjiff, mir fp benn grab biire Sue3=
Stanal gfahre, het ttti einifd) öpper im fdjönfdjte ©ärn=
biitfd) gfragt, öb ig eigetled) ber itnberfchieb wiiffi 3wüfd)e
ber arabifdje SBüefdjti unb ber Dhutter Stllmänb! ©s ifd)
natürlich e Solbatcwilj, oiltidjt fogar en alte — i ber
arabifdje SBi'iefdjti rpti b'Slraber uf be Stameeter unb ttf
ber Dhuner Stltmänb b'Stameeler uf ben SIraber, ober öp=
pis ähnledjs efo — aber i ha entcl müefee lache brab,
toil er fo Rhön Dehnet uttb gröttbi ntitenanber oerbunbe
unb's eint plöfelcd) buntt het, me fpgi gar itib fo wpt 00
beheimc wäg.

Steht Dag fpeter, 3'©ontbap, hani 3um letfehte fötal
3'fötuul 3umene heimelige „uf äßiebcrluege" ufta unb ttad)=
bär ntt) 3unge befinitio i bi oer3WorgIeti Stellig bracht,
bie me bruudjt, für bi „tlangoolle JÖuute ber ©eberrRber
ber föteere" richtig füre3'bringe. — Dinboftanifd), bas djan
i hie grab fäge, ifd) be ridjtig tuufeb fötal fdjöner als
bie änglifdji ©reiainmlete — we's emel aftänbig grebt wirb.
Slber 0 hie hei bi prattifdjen Sleitglänber bi fdjöni Spraad)
bräiht unb bräibt uttb tiir3t unb tüx*3t bis e gwöhnledje
Stärbledje niimtue me weife, wo bs itrbu ufbört unb wo
fönen Strt begenerierts fötattemSIenglifd) afaljt! ÜBär fdjo
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„O Kind, Demise, was hast Du mir angetan! Nach
einer äußerst vulgären Szene mit Deinem Papa, in wel-
chem er alle Schuld für Deine empörenden Streiche auf
mich arme, schwache, zarte Frau warf, hatte ich einen meiner
Nervenanfälle, von dem ich mich bis jetzt nur halb er-
holt habe. Es war sicher der schrecklichste Anfall, den ich

je durchgemacht habe, denn während ich wie betäubt und
unfähig ein einziges Glied zu rühren, dalag, hörte ich Dr.
Reis; zu Nanette flüstern: „Schlimm, ganz schlimm..." Zu-
fällig konnte ich ein ganz klein wenig die Augen öffnen,
natürlich nur mit größter Mühe, und da sah ich, wie Dr.
Reiß das Mädchen in die Wangen kniff und ihm dabei
ganz nahe in die Augen schaute. Das „schlimm... ganz
schlimm..." hat sich aber selbstverständlich auf mich bezogen,
denn Dr. Reiß war stundenlang bei mir, machte mir Kompro-
misse — ach nein! Konipressen und fühlte mir den

Puls. Bei allem war ihm Nanette behilflich, auch wenn
es gar nicht nötig gewesen wäre. Ich glaube, beim nächsten

Anfall schicke ich die Nanette aus dem Zimmer, sobald Dr.
Reiß kommt...

Aber mein liebes Kind, wie kannst Du nur so furcht-
bar plebejische Gefühle entwickeln! Hast Du denn gar kein

Feingefühl geerbt von Deiner Mama, daß Du ganz wie
ein Mädchen aus dem vulgären Volke Dich mit einem

jungen Mann einlässest, und wie einlässest! Papa sprach

ja sogar davon, und auch in Deinem Tagebuch steht so

etwas, daß Du auf seinem Zimmer gewesen seist! Aber
Kind. Kind, quel barreur! So etwas tut man doch nicht!
Und Du hast eine so exclusive Erziehung gehabt, immer
diplomierte Erzieherinnen ersten Ranges — und mit andern
Kindern durftest du mir nie, nie zusammenkommen! Die
hätten ja so schlechten Einfluß haben können auf Dich!
Du stammst ja aus einem so vornehmen Hause und schon

Dein Name — Denpse —, den Du übrigens auch meinem
Sinn für alles Vornehme und Aparte zu verdanken hast,

klingt äußerst fein! Nein, wirklich, du hast Dich unfein
und sehr undankbar benommen. Ich bin gar nicht zufrieden
mit dir..."

Ganz erschöpft von der langen, geistigen Arbeit
hielt Frau Direktor inne und begann seufzend das Ge-
schriebene zu überlesen. Ach Gott, spürte sie da nicht einen

Stich in der Schläfe —? Sicher eine Folge der ungewohnten
Anstrengung!

„Ich fühle soeben die ersten Anzeichen von Migräne,
Liebling! Deshalb will ich schließen. Sei nun brav und
mache keine Dummheiten mehr!

Habe Bedauern mit Deiner kranken
Mama."

Der etwas überstürzte Schluß des Briefes schien die

Frau Direktor weiter nicht zu stören. Langsam faltete sie

das Blatt zusammen und schob es in den Umschlag. Einige
Schwierigkeit verursachte ihr noch das Schreiben der Adresse
und ihr „armer, kranker Kopf" gab sich alle Mühe, diese

korrekt zu schreiben. Im übrigen sollte sich die Post darum
kümmern, den Brief richtig an ihre Tochter in Villa
„Mongmorangsi", Genf, auszuhändigen... (Forts, folgt.)

Brief aus Indien.
M a s h o b r a bi Simla (Britisch Indie)

(L6W Meter über Meer.)

24. Septämber 1325.

Liebi Bärner Wuche!

Di Tage han i e ghörige Chlupf übercho. Du muescb

müsse, i bi gägewärtig grad e chli wpt vo Bärn ewäg,
mängs tuset Kilometer änet em große Wasser, nöime i der
Nächi vom Himalaya und uf der Charte nid meh als zwe

Finger breit vom Tibet. Ia, di alti Straß i ds Tibet
geit nume öppe zäh Minute vo üseni Summerhüsi düre und

all Nasesläng trifft me dere schlitzäugige Mongole, gälb,
dräckig, schlampig, schlau, wo mit irem ganze Bagaschi der-
här z'trampe chôme. Wohär, wohi, für was — das müsse

gwüß mängisch si sälber nid emal. —

rempe! uinl vörlche» Deotl tie! Mashobrs.

Ja, und jitz my Chlupf! Ei Tag isch e Züribieter
zuenis z'Bsuech cho. Chasch der dänke, win-i Fröid ha gha.
Schwyzer trifft nie hie obe drum numen all Schaltjahr
einisch. Aber wo mir nachere styfen änglische Begrlleßig
du hei welle rede win is der Schnabel gwachsen isch, är:
„gogrüezi, Fröili", i: „wi geits, wi geits", da Hani zu
lnym Schrecke inüeße merke, daß i druff und drann bi,
mys liebe Bärndüisch z'vergässe! Holperig isch es usecho
und zwunge, i ha mi fei e chly müeße schäme. —

Es Wunder isch es ja eigetlich nid. I ha, sid ig im
letschte Jänner vo Bärn wäg Marseilles zue gfahre bi —
ds Lüüchte vo ttsne Bärge ds ganze Fribergbiet uus mir
zum Abschied wirden i mir Läbtig nid vergässe! — kes

bärndtttsches Wort meh ghört. Halt! lüge wott i de
doch nid! Ufem Schiff, mir sy denn grad düre Suez-
Kanal gfahre, het mi einisch öpper im schönschte Bärn-
dütsch gfragt, öb ig eigetlech der Underschied wüssi zwüsche
der arabische Wüeschti und der Thuner Allmänd! Es isch

natürlich e Soldatewitz, villicht sogar en alte — i der
arabische Wüeschti ryti d'Araber uf de Kameeler und uf
der Thuner Allmänd d'Kameeler uf den Araber, oder öp-
pis ähnlechs eso — aber i ha emel müeße lache drab,
wil er so schön Heimet und Fröndi mitenander verbünde
und's eim plöhlech dunkt het, me sygi gar nid so wyt vo
deheime wäg.

Ächt Tag speter, z'Bombay, Hani zum letschte Mal
z'Muul zumene heimelige „uf Wiederluege" ufta und nach-
här my Zunge definitiv i di verzworgleti Stellig bracht,
die me bruucht, für di „klangvolle Lunte der Beherrscher
der Meere" richtig fürez'bringe. — Hindostanisch, das chan
i hie grad säge, isch de richtig tuused Mal schöner als
die änglischi Breiammlete — we's eine! aständig gredt wird.
Aber o hie hei di praktischen Aengländer di schöni Spraach
dräiht und dräiht und kürzt und kürzt bis e gwöhnleche
Stärbleche nümme me weiß, wo ds Urdu ufhört und wo
sonen Art degenerierts Matten-Aenglisch afaht! Wär scho
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